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Tod un Leben

In seinem el besprochenem Werk «Le paysan Was die erste Meinung Maritains anbelangt,
de la Garonne», Sagt Maritain in ernüchtertem ach ein verständiger Prediger VOLT seinem tanı
ITon &< Es <ibt drei Dinge, ber die gegenwärtig ein verpflichtet sel, darüber schweigen, ist diese
intelligenter Prediger nicht sprechen darf das Jen- nicht leicht nachzuprüfen. Was WIr hler wohl
selts, das Kreuz un die eiligkeit.» Er räg sich könnenist, eine Gesamtübersicht dessen bringen,
dann weiter, ob die grobe enge der Christen wohl WAas VO  - Theologen un! anderen Vertretern der
auch nicht mehr diese irklichkeiten enKE, Geisteswissenschaften an Überlegungen diesem
nämlich die unster  che eele oder das ewige Gegenstand vorgelegt wird.
Leben.2 Damit werden wel Tatsachen recht eut- Ursprünglich WL für dieses eft ein Beitrag
lich unterstrichen: zunächst scheint in der offiziel- ber den Tod geplant; dies wurde jedoch durch
len Theologie ein wissenschaftliches Stillschweigen Erkrankung des Vertfassers verhindert. In iner
ber Gegenstände Ww1e ein eventuelles en ach Nummer w1e dieser, in welcher die Evolution einen
dem Tod, herrschen; dann aber scheint be1i den gyroßen Raum einnimmt, darf aber das ema
Gläubigen selbst ein Verlangen danach bestehen, Tod und Leben nicht Zanz en, 1es mehr,
ber diese etzten inge ELWa Vernünftiges als in einem evolutionistischen enkschema der
hören. Was letzteres betrifit, sind WI1r in den Nie- Tod se1nes Ernstes leicht beraubt wird, indem mal
derlanden e eine Danlz NEUE Meinungsfor- ihn HT: als ine vorläufige nvollkommenheit
schung wissenschaftlich ber den tanı dieser betrachtet, die urc die Evolution korrigiert
inge informiert.?3 ach dieser Untersuchung werde; H. Dolch welst in dieser Nummer auf ein
glauben VO  w den atholiken in den Niederlanden hnliches edenken in bezug auf die Sünde hın.
760 % ein Leben ach dem Tod; 9% die Außerdem wird aus pastoralem Interesse für
Existenz des Himmels; 320 % die Existenz VO  w=) manchen intelligenten Prediger wahrscheinlich
Teufel un Hölle; O die des Fegfeuers. Dieser VO  =) Nutzen sein, wWwWenn in einer 7zusammenfassen-
Prozentsatz liegt bei den Reformierten or wWwA4s den Dokumentation ber Positives 1mM heutigen
öher, VO  - denen 98 % ein en ach dem Denken über 'L1od un! en einigermaßen otrlen-
Tod glauben; 97% einen Himmel; 87% den tiert wird.
Teufel; 84.% die Ex1istenz der Hölle; 1Ur 4% Um diesen Überblick in etwa ordnen, fassen
glaubt die Ex1istenz eines Fegfeuers. Auf die WI1r die heutige Reflexion ber Tod un en in
rage Mariıtains, ob die breite Volksmenge nicht drei Richtungen T EN.? die pokalyptische,
mehr ein künftiges Leben denke, kann VO  5 den die teleologische un:! die prophetische. Natürlich
Niederlanden aus ejahen! CcantwOrtet werden: S1nd auch andere Einteilungen möglich, vielleicht
eitaus die melsten Christen glauben ein Le- och bessere. Wır gaben dieser Dreiteilung jedoch
ben ach dem 'Tod deshalb den Vorzug, weil 1m Beitrag VO:  e H.Cox,
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1m Hinblick auf die Zukunftserwartung 1im allge- innerlich mMit der Entfaltung dieses Lebens, un
meinen, benfalls diese trel Richtungen angegeben ZWAaTtr ach seliner sittlichen Seite, als ethische Auf-
werden. Der Deutlic  elit halber se1 aber UVO gabe gegeben
gesagt, wWwWas 1er mit apokalyptischer, teleologischer Obwohl die me1listen modernen Erörterungen 1n
und prophetischer Richtung gemeint ist. Richtung dieses dritten Iypus gehen, el -

ine apokalyptische Zukunftserwartung wird VO  ; weilen geradezu einen Bildersturm die beiden
der Überzeugung beherrscht, daß das Gegenwärti- ersten vollführend, 1sSt nicht die Absıicht dieser
SC als untauglich verschwinden un: total vernichtet Dokumentation, schon 1m VOTLAauUuUS einem der drei
werden muüsse; seine tritt dann das TIypen den Vorzug geben em erscheinen
Zukünftige als etwa: bsolut Neues, völlig Ver- S1e selten in der ausgeprägten Form, WwI1Ie
borgenes ununvermutet VO  a außen her Kommen- Schema S1e wiederg1bt.
des Auf en angewandt: dieses wird Ganz bewußt lassen WIr jer ine spiritistische
gänzlich vernichtet; mit dem 'Lod ist alles AauUS, Zukunftserwartung außer Betracht, AUuUusSs dem ein-
UufCc. ine 'Tat Von außen her, . B ine NCUC fachen Grund, weil sS1e nicht die Erwartung einer

Zukunft ist, sondern ine Traumwirklichkeit VOSchöpfungstat Gottes, tritt seine ein
ul  ö unerwartetes, himmlisches en. Diese aktuellen eben, das schemenhafte Spiegelbi. des-
Vorstellung 1st sSOmıit ähnlich der der Apokalyptik: SCNH, WAas schon ist. Aus methodischer Beschränkung

beziehen WI1r uch das christliche Bekenntnis VOdas irdische Jerusalem geht in Flammen auf; AI

den olken senkt sich dann das himmlische Jeru- Tod als Strafe für die un nicht mit ein.
salem nieder, die te der vernichteten Erde Sowohl für die apokalyptische wl1ie für die teleo-
einzunehmen. Zwischen irdischem und himmli- logische, Ww1e uch für die prophetische Betrach-
schem en besteht annn eın erkennbarer Z tungsweise VO Tod und eben, kann 1NA;  - sich auf

die Schriftt tutzen. Es ist niıcht S daß ine dersammenhang.
DIie teleologische ukunftserwartung die Te1 Schlec.  1in die Prärogative «schriftgemäß»

Ahnung von einem Endziel VOTauS, das schon ıne für sich beanspruchen kann. uch 1n den tch-
konkrete Gegebenheit ist; dieses ist bereits, mehr en Lehräußerungen kann 1L1Ad1L für jede Ele-
Oder weniger deutlich, vorgeformt, z. B als An- enen ufs (Ganze gesehen kann mMan og

g  ‘9 daß alles, Wa 1m T auf der Jahrhundertelage oder als Verlangen, 1n diesem en einbe-
schlossen. Hier besteht also ein ursächlicher Se- über Tod un Leben gedacht wurde, auf diese drei
sammenhang 7zwischen diesem un! dem ünftigen Formen reduzierbar ist. Denn: entweder ist mi1it

dem 'Lod lles Ende, dann bedeutet der 'Lod einen Auf unls angewandt bietet sich folgendes
Modell Der Mensch besitzt bereits ine VO sich Ende ohne wirkliche Fortsetzung 9 Z oder der Tod
A4aus unster  che eeile Diese ist auf ein schon stellt einen Übergang dar, der als Fortsetzung des-
bestehendes Ziel telos) hın angelegt, nämlich SCI1l gedacht wird, wWwW4sS uns AUS diesem Leben be-
Gottes Anschauung oder den Himmel, bzw. dessen kannt ist, un Ausschliebung seiner Lasten und

Mühen, VOL 1Lem seiner Zeitlichkeit und Vergäng-Gegenteil Auf jeden Fall existlert dieses Ziel be-
reits, unabhängi1ig VO  a der Intentionalität dessen, lichkeit, womit uns beschwert; oder der 'Tod
der danach strebt. Hier ist somlit, ganz entschieden, bedeutet ine adikale Veränderung, das Eintreten
ein innerer Zusammenhang vorhanden 7zwischen eines Zustands, der unvergleichbar mit allem ist,
diesem und dem ünftigen eben, und außerdem wWwW4S WI1r bis jetzt erfuhren,* w1e B. Metz pra-

ausdrückt: «die in der Geschichte dersind beide schon gegebenund prinzipie. erkennbar.
Nun ZAUT: dritten, der prophetischen ukunftser- menschlichen Freiheit selbst angebahnte und voll-

Wartung. Das VOL allem Kennzeichnende dieses ZOSCLLC Endgültigkeit unsetfes menscC. [ )a-
se1ns».5Typus Ist, daß hier die Zukunft och al nicht SC-

geben unı prinzipiell nicht Gegenstand der Kr-
kenntnis ist. Prophetisch bedeutet ljier nicht, daß

F Apokalyptische T ösungsversuchedie Zukunft vorausgesehen wird; S1e wird dem
Menschen allein 1m Namen Gottes, als Gegenstand Die hiler zusammengefalten Betrachtungsweisen
mMensc.  en Hoftens, verheißen. Im Grunde Je- gehen einerselts auf einen Offenbarungspositivis-
doch liegt diese Zukunft 1n deranddes Menschen, 111US 7zurück und andererseits auf ine materialisti-
der die Verantwortung für se1in en übernimmt. sche Auflassung VO Menschen. el erwachsen

aus einer Art VO  a Protesthaltung, entwederDie Zukunft kommt nicht VO  5 außen, sondern 1st
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eine vermeintliche katholische Auffassung von Schöpfungswunder wirkt und uns auferstehen
äßt. » >9Unsterblichkeit, oder einen Primat des Ge1-

StfeSs ber die aterie. Etwas gemäßigter un: uns näher klingt die
Aus der orthodoxen protestantischen Theologie, Stimme VO  } C ullmann.ı0 Be1 ihm geht auch nicht

w1e s1e, NUur einige Namen CNNCN, VO  ; sechr Gottes Souveränität, sondern eine
arl ar Van Niftrik, P. Althaus, G.van Überzeugung, die seine ILTheologie stutzt die
der Leeuw vertireten wird,6er sich das Ende schriftgemäße Auffassung der Zeit, un:! das damit
des Zzweliten Weltkrieges ein scharfer Protest zusammenhängende Verständnis der LTeilsge-die Unsterblichkeit die christliche Botschaft se1 schichte. Hür Cullmann ist das e1l unlösbar mMit
mehr als das redigen einer natürlichen oder al dem Element e1it verbunden. Der Höhepunkt im
platonischen Unster  chkeit Griechisches Den- Zeitablauf, der ka1iros, geschah bereits: die AÄn-
ken und Schriftoffenbarung werden jler diametral näherung Gottes ZU: Menschen in der historisch
einander gegenübergestellt: die Schrift verkündigt autweisbaren Gestalt VO  ; Jesus VO  - Nazareth. Es
die Auferstehung, un die Theologie habe daraus scheint uns, daß nicht sehr die Unsterblichkeit,
Unster  elit gemacht. Wie bei jeder Protest- oder das mögliche Weiıterleben des Menschen für
tung H4el man auch ler 1Ns Extrem: «Der Pro- Cullmann ine Schwierigkeit darstellt, sondern die
testantismus ebt och Zu groben 'Teil 1mM Bann Unvorstellbarkeit VO elit un der damit usamı-
einer dualistischen Seelenmetaphysik, in welcher menhängenden wigkeit. Auf der einen Seite ist
das bei allen Völkern vorhandene primitive anı- Cullmann bemüht, das aktuelle Leben durch den
mistische Denken selinen philosophischen Aus- 1od hindurch in ein volleres en übergehen
WG fand eeilje un Leib sind danach die beiden lassen; auf der anderen NSeite will nıcht VO einer
‚ Teile‘ des Menschen, aus denen ZUSAMMENSZE- totalen Vernichtung sprechen, we1l dann die Wirk-

ist. Die eele 1st die unster  che Substanz, lichkeit «Mensch» außer die elit und somit außer
die mMI1t dem sterblichen Le1ib verbunden wird. das eil stehen komme. Er schlägt er eine
Der Tod besteht darin, daß diese Verbindung Art Zwischenzustand VOTL, der dem nächsten
Ende geht, während die eele ihrem unsterblichen kommt, wWwW24S das IteTestamentuntfe sheolversteht:
Wesen ach weiter fortbesteht. So SaDc bis heute 1ne Art Dämmerzustand: « Ei1inerseits herrscht
die römisch-katholische ogmatik. S1e könne auch Bedrängnis, w1e S1e uns der Zustand der Nacktheit
nicht anders. DIie ömisch-katholische Kıirche dog- bereitet 9 andererseitsenWIr die feste Gewißheit,
matisierte Ja das philosophische Erbe der Antike » 7 daß dieser Zustand, beiläufig geSsagt, 11Ur Zzeitweise
eWl. geistlich sind WIr Semiten un ntellektuell un! vorübergehend ist, unls nıcht VO  = Christus
Griechen, un WI1r sind unls UMNSGCIEGT Geschic  ch- irenNnNeEN kann ber die beruhigende Sicherheit
elt sehr bewußt geworden, annehmen überwiegt, denn die entscheidende chlacht fand
können, daß alles, WAas 1m Menschen ist, uch schon Der Tod ist besiegt» (S 5o) Die Kın-
wirklich menschlich ist 9 deswegen aberverfällt iNan führung eines Zwischenzustands scheint uns hier
nıiıcht in einen implen Dualismus. Um Gottes ine Verschiebung des Problems darzustellen. Was
Souveränität retten, wird hier dargestellt, wıird der endgültige Zustand se1in ” Wodurch wird
als wäre der Mensch 1in seliner Unster  chkeit ein dieser Zwischenzustand endgültig, un: hat dieser
Konkurrent des allein unsterblichen Gottes (1 'Lim einen usammenhang mit dem schon gelebten
6,16) Von jer Aaus wı1ırd dann uch verständlich, Leben”? Auf diese Fragen o1bt Cullmann ine Ant-
daß sehr nachdrücklich festgestellt wird, daß mM1t WOTrTtT, die dann doch wieder in derVerlängerung der
dem 'Lod Nes aus se1l: «Restloser Untergang! oben angeführten Auffassungen VO Ar und
Vollkommene Erneuerung! Unsere Identität wird Vall der Leeuw liegt << Derdensch, der wirk-
durch den 'Tod hindurch in der Liebe Gottes be- ich gestorben ist, wird durcheine LICUC Schöpfungs-
wahrt, 1in Christus, 1m gynadenreichen Urteil Gottes. tat Gottes 1nNs Leben zurückgerufen. Unerhört ist
Es &1bt nichts 1in Uu1ls, das als olches die Identität C5, WAas da geschlieht: ein schöpferisches Wunder!
VO  5 hier und dort, VO  w jetzt un: danach sichert. Denn uch UuUVOoO 1st eLtwAas geschehen,
Wır sind dem 'Lod geweiht ber IMSCTE Namen Grauenhaftes: ein eben, das Gott schuf, wurde
sind aufgeschrieben 1m Buch des Lebens. »8 Und vernichtet» 2 Und WE VO "Lod Jesu
an der Leeuw : «Der Glaube Sagt: Wır gehen Z  — pricht C A diesem "LTod Leben erstehen,
gyrunde, unwiderruflich, ZTanz und Yal, und dann ist ine WG Schöpfungstat Gottes OLWEN-
bleibt nichts übrig, se1l denn, daß Gott ein dig, die nicht 1Ur einen Teil des Menschen, sondern
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den Sanzecn Menschen, alles, WA4Ss Gott schuf un! dieser Zukunft NTte' hat. Die Natur ofganisiert
wWwas der "Lod vernichtete, 1ns en zurückruft» sich einem ökonomischen un: soz1alen (3an-
(S 24) ZECN, un Nan hat nicht nach einem eventuellen

Sehr eCc bemerkte Trillhaas in einem sehr Weiterleben des Menschen fragen, gerade we1il
ausgewOSCNCNH Artikel,1: daß alle Argumente, das menschliche en Stfeng biologisches Le-
die VOIl diesen Autoren (und früher auch VO  ) ihm ben gebunden ist; der Lod 1st wesentlich sinnlos;
selbst) die Unsterblichkeit vorgebracht hat keinerlei Sinn, arüber nachzudenken. Der
werden, sich als Bumerang die Auferstehung "LTod kann den Sinn, den me1in en 1in diese Welt
kehren. Man braucht T: weliterzudenken, eingebracht hat, nıcht berühren: « kann me1-
einzusehen, daß iNan dem Auferstehungsglauben LE en Sinn geben, wenn ich 1im universalen
mMIt dem nkämpfen die Unster  chkeit Entwurf, den die Art begonnen hat entwerfen,
keinen Dienst erwelst. selitdem S1e existieren begann, aufgehen lasse:

Bei allen diesen Autoren sehen WIr mindestens urc die so7z1ale Arbeit ine brüderliche Welt auf-
ine gemeinschaftliche Tendenz Das ktuelle zubauen, in der adikal garantiert ist, daß der

Mensch die Herrschaft ber seine materielle Um:-en wird 1m 'Tod grün  C vernichtet, und ein
eventuelles Weiterleben des Menschen wird einer gebung besitzt. hne Zweifel kann ich uch der
Nstanz außerhalb des Menschen zugewlesen. Im Neigung meiner persönlichen Instinkte folgen,
Anschluß daran ist verständlich, daß das, W4S me1inen Beziehungen oder meinen Strebungen.
mMan kurz die marxistische Auffassung CN kann, Dem aber steht entgegen, daß, je mehr ich mich VO  -

diesem universalen Entwurf entferne, ich melineschon als umgekehrte Apokalyptik bezeichnet
wurde. uch in der marxistischen Auffassung des eigene Existenz auf Mittelmäßigkeit reduziere, auf
Menschen bedeutet Ja der 'Lod das definitive Ende individualistischemesSUNSCNM, ohne daß ich mich
des individuellen Menschen.12 An dessen te dem tormenden Einfiluß des soz1alen ilieus ent-
tritt WwWwAas völlig Neues. Was WI1r «Mensch» 11C11- z1iehen könnte. Dann aber ofre ich uch ein für
NCN, ist 11U1 ine Erscheinungsform der Natur; allemal auf, Einfluß auf die Proportionen USZU-
ist das 1Ur ich-bewußtwerden der Natur 1in dieser üben, die die eschichte zeigt. In diesem Sinn
bestimmtenArt Primär ist die Materie; der Mensch werde ich oder verdammt 1in dieser Welt,
ist ur 1ne besondere Organisation dieser Materie, Je nachdem ich der erufung entspreche, die die
die zeitweise durch den Prozeß der Bewußtwer- Berufung dernMenschheit ist, die 1m amp
dung über die Determination durch die aterie des Proletariats für die Befreiung aller Menschen
hinaussteigt. Dieser Prozeß der Bewußtwerdung sich verkörpert. »122 Was aber diese WHGCcUG Zukunft
endet jedoch endgültig mit dem Tode, obwohl ist, ist nıcht klarer als das, WwW4S in der apokalypti-
sich als Prozeß in Individuen fortsetzt. schen IL iteratur der NEeEUEC Himmel und die LICUC

Natur un:! ensch bleiben Feinde In jedem 'Tod Erde ei «Das Endziel dieses Entwurfs ist Nur

siegt die Natur über den Menschen, selbst wenn der ein Wort, das einfachhin gebraucht wird, die
Mensch technisch fertigbrächte, blologisch objektive eilnahme anzudeuten einer Unter-
Leben bleiben. Es geht letztlich niıcht dieses nehmung, die sich ihrer selbst och nicht bewußt
Leben:;: geht den Sinn, den der Mensch jenem ist, we1nn 7zumindest unter Bewußitsein w1ssen-
Ganzen Xibt, das der arxıst Natur nennt. In der SC  es Bewußlitsein verstanden werden soll.»12a
Geschichte, die sS1e macht, 1st diese Natur vollkom- Auf jeden Fall oibt keine Zukunft für das Indi-
Inen aufonom und sich selbst genügend; selbst- vViduum, das sich für diese Aufgabe einsetzt; das
verständlich hat s1e nıchts mM1t einem chöpfer Individuum wird völlig ıbb del diesen Auftrag für
tun, und noch weniger mi1t einem erdachten die bessere Zukunft aufgezehrt. Der 'Tod ist ine
Sinn. Wohl entrinnt der Mensch durch se1n Be- bsurde Grenze, hinter welcher für das Indivi-
wußtsein 1in wa der Natur, UrC welches nach duum keine Zukunft mehr <1bt; bleibt 1LUI ein
ihr greifen kann un iıhr einen Sinn geben VEOL- vordergründiges Denken ohne weilitere Dimens10-
Mag, aber andererselits wird wieder durch die 1CMN als die eines konsequenten Mater1alismus:
Natur unausweichlich besiegt, ohne daß jedoch << Gerade diese Anwesenheit der biologischen Natur
dieser Sinn verlorenginge. Die Natur hat Zukunft, 1m Menschen begründet die Fatalıtät des es
und ist diese Zukunft, die ÜLG die aufeinander- och macht dieser 'LTod menschliche Unterneh-
tolgenden Generationen näher gebrac wWird, ohne MunNnfg nicht sinnlos, ohl ber begrenzt unbarm-
aber, daß eines der vorausgehenden Individuen herz1g ihre ITragweite enn S1e bleibt innerwelt-
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lich) Selbst wenn die Erwartungen mancher keit dieses Lebens als Sein U Ode dem Bewußt-
Forscher VO:  5 KErfolg gekrönt sind, uch WE sein des westlichen Menschen einprägte. Und doch
ge Generationen ein unbegrenztes biologi- muß daraufhingewlesen werden, daß der Tod nicht
sches Leben kennen sollten, dann würde dennoch notwendig ist (D.de Petter); ferner, daß sich 1n der
gelten, daß diese 11SCIE Generation gänzlich dem lebendigen Aktivität etwas Bleibendes entfaltet,
totalen Niıchts geweiht ist. y I2 b Die einz1g mögliche das der Todesdrohung stanchält Rahner); und
menschliche Haltung in dieser Betrachtungsweise SC.  €  C  .9 daß der Tod kein Fatum ist, das in
ist die absurde Fatalität des es tapfer als Grenze seliner STauUusamen Tatsächlichkeit eintach als YC-
hinzunehmen und für immer darauf verzichten, geben hinzunehmen ISt, sondern uch einem
ach deren Sinn fragen. och drängt sich jler menschlichen Akt humanıistiert werden kann
eben die rage auf, ob 1n dem eben, das sich Boros, Schoonenberg, Gefire).
historisch seiner bewußt wurde, keine menschliche Dazu muß bemerkt werden, daß alle diese Über-
Ta vorhanden sel, dieser Sinnlosigkeit ent- legungen den Tod als schon 1im Leben vorhanden,
gehen un! auf den Menschen hın bezogen sehen. Dies

Diese Betrachtungsweise des orthodoxen Marx1s- welst bereits darauf hin, daß sich diese Betrach-
1I1L1US über das en des individuellen Menschen tungen konsequent einer erneuerten Anthropolo-
äßt jedoch einen Bereich des Menschseins rach- g1e anschließen Ebenso, daß Ss1e WAar den Eindruck
liegen. uch innerhalb des Marx1ismus selbst be- erwecken, ein philosophischer Art se1in, wäh-

tend Ss1e tatsächlich VO der christlichen Botschaftginnt sich diese Überzeugung angsam Bahn
brechen, W 4S Z aus « Das Prinzip Hoffnung» 'C}  m} über das Leben her inspirlert sind.
Brnst OC} ersichtlich ist. Sowohl der Apokalyp- egen Sartres Veräußerlichung des es (wir
tismus der orthodoxen protestantischen Theologie, nehmen das terben mit 1n Kauf), un mehr 1n der
der VO der Auferstehung her die Unsterb- inle VO:  n Fleideggers 'Lod 1m Innern (der 'Lod ist 1m
lichkeit Protest anmeldete, Ww1e€e uch erjenige des aufpreis des Lebens einbegrifien und 1m en
dogmatischen Marxismus, der sich die Ent- mit einberechnet) unterstreicht de Petter ständig
fremdung, die Untreue dieser Erde auf- die Brüchigkeit des menschlichen Lebens [)as
lehnte, ein mögliches Weiterleben des Men- menschliche Leben ist innerlich VO "Lode her
schen, scheinen ihre elt gehabt en. Hıiınsıicht- gezeichnet, und WT wesentlich. Der 'Tod kann
lıch des efrenverwelisen WI1r aufden sehr usführ- nıcht bagatellisiert werden. Kr berührt den anzch
ich begründeten Artikel VO  ] Trillhaas; für den Menschen. Kr vernichtet Ja die e1  el  i und
letzteren ist ennzeichnend W4S OC sagt: «Der der Mensch 1st ensch gerade durch seinen Geist,
Kern des Existierens wird V C 'Tode nicht rfaßt, der wesentlich dem Leib zugeordnet 1st. Der Tod
un! WE dieser Kern ZUrTFr Gelungenheit dUSSZC- bedeutet NUu:  m} gerade das Entzogenwerden des Le1-
bracht ist, ist Eerst recht Exterritorialität ZU bes gegenüber der Geistmitteilung un! er die
"Lode. »13 Beide gehen bereits in Richtung einer Entmenschlichung des Leibes. uch die Ent-
teleologischen Zukunftserwartung. menschlichung des Geistes ?

In gew1ssem Sinn Ja In un durch die Leiblich-
eit verwır  ch sich der menschliche Geilst. Ob-P Dize teleologische Zukunftserwartung schon wesentlich nıcht Natur, also dem Entstehen

Das Kennzeichnendste dieser Betrachtungsweise un Verftfall nicht unterworfen, 1st der Geilst den-
1st, daß hler nach einem Zusammenhang ZW1- och auf die Le1i  elit angewlesen. uch die
schen dem gegenwärtigen un! einem eventuellen heutige Anthropologie steht ler VOL einer schein-
ünftigen Leben, ber die Todesgrenzen hinaus, bar unlösbaren Schwierigkeit. Einerseits ist der
gesucht wird.14 Sie ist sich dessen bewußt, daß über Gelst transzendent un dem Entstehen und Verfall
'LTod und Fortleben NUur VO diesem Leben her ine nıcht unterworfen; kann durch den aupro-
Aussage möglich 1st. Wenn WITr jer imMmMen- zeß, dem die Leiblichkeit ausgesetzt ist, nicht hbe-
assend drei Ansichten wiedergeben, s1ind dies rührt werden. Andererseits 1st nıcht vorstellbar,
gew1b nıcht alle Nuancen 1im heutigen eologi- daß der Geist nach dem egfall der Leiblichkeit
schen Denken diesem Problem, sicher jedoch ine andere Möglichkeit der Selbstdarstellung habe.
die wichtigsten. Wer VO diesem en her ELWAaS DIie Lebenden haben eshalb keinen Zugang mehr
ber den Tod CN will, wıird nicht mehr daran den Toten, we1il die Toten AUuUSs dieser Welt abwe-
vorbeigehen können, daß Heidegger die Brüchig- send wurden. Es 1st uch nicht vorstellbar, daß der
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Gelst sich auf eine andere VWeise als ber die Leib- "LTod och 1ne Möglichkeit einem erlösenden
chkeit 1n dieser Welt darstelle, oder sich dieser ezug dieser Welt ber die Leiblichkeit des
elt und den Mitmenschen mitteile. Für den ebenden Herrn ndet, ist och ıne andere einbe-
Glaubenden eröfinet sich aber hier ein Weg, auf schlossen: gerade 1er zeigt sich na deutlich,

daß der Geist Leben Gottes eilhat Hier müßtedem 1n dieses Dunkel TIG fallen kann, un der
berdies den Kern der evangelischen Botschaft ine 1efe und Einheit des Lebens verkündigt
ausmacht: die verherrlichte Leiblichkeit des Chri1- werden, die das individuelle en transzendiert
STUS. Ist aber möglich, 1er konkreteren Aus- und die wesentlich mehr 1st als ine natürliche Un-
DCH kommen als das Apostelwort VO «se1n sterblichkeit
mit Christus) das dann als < das 1st dann bei welitem DIie verschiedenen Zusammenhänge, die WIr 1im
das Bestey» (Phil 1320 wird ” Wır meinen Anschluß de Petters Überlegung ervorhoben,
ja; doch chließt dies dann ein wahrha: leibliches en WIr wieder 1n einem Zitat, das als ynthese
und wirkliches Ortieben des Christus e1n.15 Es ist des bisher Gesagten dienen kann: « Die abgeschie-
dies also wesentlich mehr als 11UT!r ein Fortleben 1N dene eele ist nicht teiner Geist, sondern ine ab-
edanken anderer, oder MTue. VO:  =) Inspiration surde Situation des wesentlich inkarnierten Men:-

se1in für die Christlichkeit der Gläubigen. Gewiß, schen; S1e ist wirkliche Kinkerkerung, ine völlige
uch dieses ist ine menschliche Form, unsterblich De-situierung der menschlichen Person ... WC-

werden, ine Vor-form dessen, WA4sS WIr 1n der nigstens insoweIlt S1e ohne rlösung gesehen wird.
Auferstehung Christi bekennen EKs ware jedoch Denn ÜLG die rlösung wird für die abgeschie-
völlig unzureichend, dieses Glaubensbekenntnis dene eele es anders. Deswegen besteht ein
Z 1efe un: Qualität jenes Lebens, W1e u1ls radikaler Unterschie: 7wischen der artmseligen
durch die auferstandene Lei  e1lt des Herrn natürlichen Unster  chke!i: der menschlichen eeile
verkündigt Wird, 1Ur auf ein olches Weiterleben und der christlichen Unster  chkei: Der erste —
in Krinnerung teduztleren. Es ist vielmehr ein sentliche Zusammenhang erg1bt sich aus der
persönliches Fortleben des auferstandenen und menschlichen Person; als solche ist sS1e kennzeich-

end für die Iranszendenz des menschlichenverherrlichten Herrn, 1in das der Jaubende —_

mittelbar nach seinem 'Lod aufgenommen wird. Geistes. ber DCH der wesentlichen Inkarnation
Dieses Fortleben des Herrn ist, gesehen, auch dieser Iranszendenz ist die natürliche Unsterblich-
keine Wiederholung des irdischen Lebens Jesu, das keit des menschlichen (selstes für den geschie-
sich 1Ur u1LlSCICI Dimensionen entzieht 9 1st auch denen ine Notsituation. DDie christliche Unsterb-
nicht ine verherrlichte Ex1istenz für ihn allein in lichkeit stellt die nadengemeinschaft mit dem
Gestalt einer ewigen Ruhe:;: ist ein Erlöser-1n- unsterblichen Gott her Diese Erlösung besteht
Ruhe, sondern schon jetzt Erlöser-in-vollem- nicht in einer Erlösung VO.  d Leib, sondern in der
Wirken. ı16 Wenn denkbar lSt, daß gerade die eilnahme der menscCc  chen eele Gottes e1ge-
auferstandene Le1i  elt des Herrn Ausdrucks- 111e Leben y» 17
und Kinwirkungsmöglichkeit für den entheimate- Zu einer 7zweliten Charakteristik dieser teleolo-
ten Geist ist, dann fällt hlemit uch eauf gischen Betrachtungsweise verwelsen WIr auf
die Sakramente als yreliquia INcCArNaliOoniS (das, WAas Rahners Ansicht, daß das Weiterleben des SESTOL-

benen Menschen nicht als ein ineatres Weiterlebenuns VO:  5 der Menschwerdung bleibt) und beson-
ders auf die eucharistische Gegenwart, die u1ls jetzt denken se1 * als ob 1m '"Lod 1LUL die Pferde VOL

schon mit der gegenwärtigen el  eıit des dem Lebenswagen gewechselt würden und das
Herrn macht. ber diese sakramentale Leben WI1e gvewohnt weitergehe. Das reiche chrift-
Leiblichkeit des Herrn ist dann auch ine Gemein- Tu Rahners ı8 über "Lod un Leben 1st wohl

besten kennzeichnen als dialektische Wirklich-schaft mit den Verstorbenen denkbar, die Ja einen
Teil der Vollheit des Herrenleibes ausmachen. Be1 elit des es ine irklichkeit, die zugleich VO  a

alledem bleibt aber die Schwierigkeit, daß 11a sich 7wel olen her gesehen werden muß, wobeli el
nicht vorstellen kann, WIE Na der menschliche Pole adurch einander erhellen, indem Ss1e mit-
Geist 1N der auferstandenen Lei  elt des Herrn einander 1in og ieien Rahner entwickelt

1ne dreifache Dialektik 1m menschlichen terbenseine Ausdrucksmöglichkeit en könne. Wır
kommen darauf zurück, weinnn WI1r 1mM Abschnitt 1ne Dialektik 7wischen elit un! wigkeit,
VO  > der analytischen Theologie sprechen. 7w1ischen Begrenzung und Freiheit und 7zwıischen

Passivıiıtät un! Aktivität.In der rage, w1e der menschliche Gelist nach dem
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Daß die Dialektik ZWISCHEN leit und Ewigkeit ber die wirkliche Freiheit, WOZU der Mensch in
voransteht, ist vielleicht Heideggers SCIM und Leit Christus berufen i1st «Nein, dort, der Mensch
un! dessen Betrachtung des menschlichen Se1ns gesammelt bei sich ist un! sich selbst besitzend in
als eines «Seins ZU "Tode» danken. Zuerst Freiheit sich selber wagt, vollzieht keinenAugen-wird darum ine gründliche Korrektur der blick gereihter Nichtigkeiten, sondern ammelt
Vorstellung vornehmen, ach der auf dieses en eit in Gültigkeit, die 1m etzten der bloß auße-
die ‚Wigkeit olge, wobei das gegenwärtige Leben ften Zeiterfahrung inkommensurabel ist, und weder

einer Art Probezeit zusammenschrumpfe, der durch die Vorstellung eines Weiterdauerns wirk-
dann eine ausschließlic VO  - außen her kommende lich echt und ursprünglic Wird, och viel
wigkeit olge «In VWirklichkeit wird IM der Zeit, weniger aber durch das Endigen des bloß e1it-
als deren eigene, gereifte Tue ‚ Ewigkeit‘, die lichen Uu1lS, verschlungen wird.»18b
nicht eigentlic: ‚hinter‘ der erlebten elit diese Eine letzte Dialektik vollzieht sich zwıischen
fortsetzt, sondern die elt gerade ufhebt, indem Passıvyität und ARtTivitätk. Der bloß biologische Tod
S1e selber entbunden wIird Aaus der Zeit, die Zzeitwei- scheint WAas se1n, das Menschen VO  - außen
lig wurde, damit in Freiheit Endgültigkeit her geschieht un:! worauf keinen hat.
werden könne. »ı18a Hier wird ein ethisches Ele- egen diese e1in passive Auffassung VO Tode
ment eingeführt: das konsequente Ernstnehmen wIl1dersetzt sich schon ıne der grundlegendstenmenschlichen andelns Gerade als menschliches Überzeugungen des Christentums: daß Christus
Handeln, das gut oder OSse ist, kann niıcht sein, unls VO Tod erlöst hat das terben des Christus ist
daß dieses gut oder böse se1n bagatellisiert werde, ja ine menschlicheTat,und istein.  s der dauernde
als könnte dieses Gute oder Ose Ja doch immer Gültigkeit hat. Rahner welist in seinem Kontezxt
wleder ungeschehen gemacht werden, dann ständig darauf hin, daß WI1r ja den Tod des Herrn
wieder VO  ; Ö  ' in einem unauf hörlichen Krels- 1n der Kucharistie feiern, bis wiederkommt.
lauf einer sich immer LIEU wiederholenden eit Christus hat den 'Lod seinem Tod gemacht; der
beginnen, welche ihrer wesentlichen Geschicht- ensch kann auch den neutralen, außeren Tod
lichkeit entkleidet würde. Die Dunkelheit, die sich seiner persönlichen 'Lat des Sterbens machen, und
im ode VOLI uns auftut, kann deshalb entscheiden- dies 1m bewußten un freien Gestalten seines Le-
de aCc. oderVorbote eines ewigenMorgens se1n; bens vollziehen. ufrc sein terbenSC.Christus
kann Leere oder Fülle se1n, jedoch nlıe Josgelöst sich ine Freiheit, in welcher alle erreichen kann.
VO menschlichen Handeln Der Tatcharakter ist gerade in der gläubigen ber-

Diese Betrachtungsweise führt einer zweiten gabe 1n das, Was siıch Wwar als gähnender AbgrundDialektik der VO /Notwendigkeit und Freiheit. Za auftut, in Wirklichkeit aber ZuUr bergenden Wirk-
nächst macht der Tod, D eines geliebten Men- lichkeit WIfF|  d gelegen geschieht dies nicht, dann
schen, auf unls den Eindruck, daß das igentliche, wird einem krampfhaften Festklammern
das dieser auf baute, vernichtet wird: se1ine Treue, das, WAas uns doch Aaus den Händen fallen wird.
seine Jl1e scheinen 1m 'LTod zunichte werden. Letztlich wird über uns nicht WwI1e über ine AC
Das ist das Härteste 1in der Erfahrung des Todes, verfügt, sondern geschle ein og MIt Je-daß ine Grenze dem setfzen scheint, WAas mand, der ZuUuUr Freiheit gelangt Der Tatcharakter
ein ensch ültiges entwarf: Treue, lebe, Ge- des es ist «die dauernde 'Tat des auDens
me1inschaft. Diese unvermeidliche Grenze, diese daran, daß richtig ber uns verfügt werde; S1e ist
Un-freiheit un Determination ist der 1ne Pol die willige Annahme des eschickten, das letzte
Der andere ist 1n der Weilise menschlichen Han- Sichschicken 1n das eschick, der Verzicht 1im
delns selbst e Wo immer der Mensch OTaus, weıl doch auf alles verzichtet werden muß

einer echten Entscheidung kommt, einer und inan oglaubt, daß man durch diese Armut der
endgültigen Wahl, transzendiert gerade alle Übernahme des Geschickes Nur fre1i wird für die
Vorläufigkeit und gelangt ZUT: Freiheit: be- selige, verfügende Unermeßlichkeit Gottes. Oder
gründet EeLWwAas VO Güte, VO Freiheit und Frieden das sterbende en 1st das angstvoll gewaltsame1n dieser Welt, eLWAaS, das och nicht WAar un das Festhalten dessen, WAas uns entgleiten will, der
in der Geschichtlichkeit dieser Welt niemals mehr verschwiegene oder ausgesprochene Protest
als nicht geschehen betrachtet werden kannn uch das terben 1m Leben» (Rahner).18c
hier hinein gelangt 1ne Botschaft aus dem KEvan- Im Hinweis auf diese dritte Dialektik berühren
gelilum über das Bleibende eines Reiches Gottes un WIr bereits das, W4S WIr Beginn dieses Ab-
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schnitts als ine dritte Oorm teleologischen diese «Endentscheidungshypothese» aufzuneh-
Zukunftserwartung bezeichneten daß nämlich der 1NCI)

faktische Tod nıcht ein bloßes Fatum 1St sondern Für den modernen Menschen hat diese Hypothe-
ELW  9 das menschlichen Akt umaAa- HMG besondere Schwierigkeit S1e o1bt auf —

kundäre Fragen Antwort während S1IC das Weiıter-sieren gilt
Aus den angeführten Autoren ersahen WI11 daß en selbst einfach VOraussetzt Der heutige

die Problematik VO  5 Tod unı en das Leben ensch 7weifelt aber gerade diesem privile-
VOTLT dem biologischen Tod verlegt wird sehr gıerten atz den alles ebenden e1inN-

Gegensatz früheren Erörterungen die mehr die nehmen sollte Kr 1STt MI1T biologischen Gesetz-
andere Se1ite Auge hatten Himmel ölle LAau- mäßigkeiten und dem Kinssein M1 der aterie

als daß einfachhin annehmen könnteBe1 den Autoren die WILr besprechen
wollen £ällt auf. daß S1e die Problematik die daß gerade der Mensch der Gesamtheit des

ebenden den Vorzug des Bleibenden besitzen'Lat des Sterbens selbst hine1in verlegen nıcht das,
WAas VOL dieser Grenzsituation gelegen 1ST uch und nicht dem allgemeinen (Gesetz des Zerfalls
nicht das WAas danach olg sondern den Akt unterliegen würde

Die au Teilhard de ardıns VO der NOT-selbst der den Übergang 7zwischen beiden Be-
teichen darstellt geht hier den nıicht wendigen Evolution die uch das menschliche
Zeitmaß auszudrückenden Augenblick des Ster- en durchzumachen habe auf CIn höheres
bens Diese Betrachtungsweise hat denn auch mehr Lebensniveau gelangen eröftnet ihm darın Aus-
den Charakter Arbeitshypothese S16 1STt Ks 1ST der Verdienste de Lubacs
ihrer Wahrscheinlichkeit oder Unwahrscheinlich- daraufhingewlesen en.
keit VO:  = ihrer Kignung abhängig, viele Gegeben- Von allen diesen Autoren WIF  . wenngleich auf
heiten des Glaubens als 11U1 möglich miteinander verschiedenen egen, die anthropologische TO

Finklang bringen des Menschen CEIWODCH Es 1STt ihr Verdienst daß
hne auf Detaıils oder ihr zugrunde liegende S16 die Predigt ber 'Tod un Leben aufdiese Weise

VO erdacC. befreiten als würde durch S16 derphilosophische Voraussetzungen einzugehen, kön-
Üen WITL das Wesentliche dieser theologischen Mensch SCINCI selbst entfremdet Kıne DSCWISSC
Hypothese folgendermaßen zusammenfassen Je- Kontinultät 7wischen diesem un dem nachirdi-
der Sterbende kommt etzten 11U.  - wirk- schen en wıird NC  - ihnen als Grundge-
lich freien Akt SC1NCS Lebens, endgültigen gebe:  el Auge ehalten
Entscheidung für oder Gott In diesem Akt
1iSt zugleic uch das Urteil einbeschlossen weil Prophetische Betrachtungsweisendarin uch das gesamte vorausgehende Leben MItT

Kann die vorausgehende Überlegung als auf ineeingeht Irgendeine Erfahrungsgewibheit VO der
Existenz olchen es en W 17 nıcht Hr beata ausgerichtet gekennzeichnet werden
1STt ME Art Zusammenfassung aller Entscheidun- dann möchten WI1TLT die prophetische als ausgerichtet
CN des Menschen Diese letzte Wahl 1STt e1N Kata- aufMN SDES beata charakterisieren Dann allerdings
lysator des menschlichen Lebens S1e 1ST muß iNail die Wirklichkeit VO:  } '"ITod un: Leben
insofern 11 ynthese aller menschlichen Akte, uch als begehrenswert verkündigen können Die
WIe WE uch och verborgener Weise, der Anziehungskraft dieser Werte MuUu spürbar WeEIL-

entscheidende rang hin Gott oder WCS VO  - den
ihm ihr ZU Ausdruck kommt S1e 1STt der ent- Wenn WI11 die Worte begehrenswert un anziehend
scheidende des I1 Lebensweges der aussprechen erhebt sich gleich Freuds Einwand
den Menschen dorthin bringt wohin eigentlic wonach Religion NuUur Nl Ilusion und SOMIT Him-

mel un ölle nichts anderes als die Projektionwollte, der letzte chritt eges der 1U

Ende 1ST Die fundamentale Wahl die FC- Wunschtraumes 21 IDannn läge die eque-
samtes Leben urchzog,wird dieser 'lat £enbar Interpretation auf der and das Verlangen des

Menschen ach MC und Weiterleben auf TEINENdiese Weise wird auch die Kluft 7wischen e1lit-
lichkeit un Ewigkeit überbrüc un die Konti- Instinkt reduzieren das Instinkthafte mMIt dem
NulLtaAt menschlichen Lebens un:! die Identität der Primitiven identitzieren un letzteres als nicht
Person bewahrt Boros19® versucht 02 das ZAU Stufe VO: Bewußtsein und Geschichtlichkeit
chicksal der ohne 4ufe gestorbenen er gehören:! abzuwelisen Dann wird das Fortleben
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einem primitiven ythus, Himmel un! ölle liegt das Verdienst Von Männern W1e Wittgen-irrealer Sprache ber geben die ythen nicht SLEIAM. T als könnte das Sprechen ber Lebenvielleicht denken”? («Les €es donnent PCN- un:! Tod i11U:  5 sofort aus seinem Engpaß retten,
e“ 1CCeuf.) Vielleicht 1st hier der Ort für das, aber wird den Theologen darauf aufmerksam
WAs Geffre ine NECUEC menschliche Befragung 1m machen, daß iıne Überzeugungs-sprache sich
Herzen des Glaubens nn («interrogation huma{i- derer Kriterien edient als die Sprache der Wissen-

de la {01»).22 schaft Denn VO  - einem bestimmten GesichtspunktWas unls 1er ZUETSE auffällt, ist, daß das Problem her sprechen, bedeutet zugleich, innerhalb einer
VO  w} Tod und ennicht mehr W U: als eın relig1Öö- methodischen Begrenzung sprechen. Dies bedeutet
SCS Problem gestellt Wird; ist einem unliver- nicht, daß WIr keine Aussagen machen könnten,salen Problem geworden. OWO die Psychoana- die bsolut gültig oder absolut wahr se1n könnten:
Iyse Ww1e uch Sprachanalyse und Hermeneutik S1e sind NUur wahr nnerhalb eines bestimmten
befassen sich damit, un! WATr nicht als einem Pro- Sprach-spiels. Wır können nıemals bsolut über
blem anı das Absolute sprechen; ohl aber VO  - einem be-

Was VOI allem Freud aus dem Triebleben, be- stimmten Gesichtspunkt aus, Wenn hier der Be-
sonders "LTodes- un! Lebenstrieb, deutlich or1ff Sprachspiel verwendet Wird, könnte der Kıin-
machte, zeigte unls auch, daß 1mM menschlichen Ver- druck entstehen, daß jler ein nicht erns
langen ach Dauer oder auch Vernichtung, VeCeLI- nehmendes Spielen ginge Nıchts ware ber wenli-
adichtet Himmel un:! Hölle, ein breiter piel- DCI wahr. Es x1bt ine unendliche enge olcher
aum für Ilusion vorhanden ist. Die rage, die sich Sprachspiele, un uch die Theologie kann als
VO  - 1er AaUusSs sowohl den Philosophen w1e uch ine Sammlung olcher Sprachspiele gesehen WEeI-

den Theologen richtet, ist Inwieweit kann diese den. In jedem Sprachspiel ist ein UrdnungsprinzipIlusion eliminiert werden” Was Freud über die vorhanden, durch welches ine optimale Ordnungegierde, und G.]ung VO  - den Archetypen Sapı- der elementaren Aussagen erhalten werden kann
ten, ist keine erschöpfende Betrachtung. Diese Diese technischen Bemerkungen mußten WC-
Reduktion hochgestimmter KErwartungen un! nigstens napp angedeutet werden, VeOCI-
Wünsche auf Ilusionen mußte gleichwohl VOLSC- hindern, diese Betrachtungsweise all7zu subjektiv
LOMMEN werden; doch 1st dies 1L1Ur ine Kichtung erscheinen lassen. Das Ordnungsprinzip hier ist
der Interpretation. Eın P. Ricceur versuchte die ILoffnung. Es 1st ohne Weiteres deutlich, daß VOL
zeigen, daß jene orgänge uch ach oben der Hofinung her ein anderes Sprachspiel entsteht
deuten s1nd. ach dem Philosophen hat 11U: uch als VO  =) den Naturwissenschaften her Die Behaup-der eologe die schwere Aufgabe, das Element der LunNng «das menschliche en ist unzerstörbar» ist
Ilusion in der christlichen Krwartung anzugehen, 1mM Sprachspiel der Naturwissenschaften sinnlos,ohne die KErwartung selbst aufzuhebe Ks ist hier nicht aber 1n dem der Hofinung Kın Autorf, der 1in
nıcht der auf die gyroßhe praktische Arbeit hin- diesem Zusammenhang iNsere Aufmerksamkeit
zuwelsen, die 1n einer katechetischen Be- verdient, ist Ooden.?3 Der Gesichtspunkt, VOIL dem
handlung dieser Krwartung geleistet worden ist. Aaus der Verfasser VO  a «C hrist Without Myth» Tod
EKs esteht hier jedoch die Gefahr, daß der Ernst un en betrachtet, ist das LVertrauen: das Ver-
"Tod un: Leben verschwindet, WEn die Letzten trauen auf Gottes Liebe uns, Von diesem Ver-
Dinge einer psychologischen Hygiene ocCcnh WCS=-
teduziert werden. DIie dahinter stehenden Wirk-

trauen her ist e1in << discours » 1ne Überlegung über
die Wirklichkeiten entwickeln, die durch leer

lichkeiten mussen aus ihren ymbolen Neu heraus- gewordene Mythen und Symbole anvisiert werden.
gelesen werden. Kr distanziert sich wesentlich VO  D Leuten wI1ie

Kine unersetzbare 1ilfe dazu ist die Arbeit, die Hamilton,2 Altizer und Va Buren, die ıner
DKG die analytische L heologie besonders in angel- ra|  alen Säkularisierung jener das Wort rteden.
sächsischen Ländern geleistet wird. Die Sprache Im Anschluß Wittgenstein 25 versucht gden,allerdings, in der ber das Mysterium VO  w Tod un! die Rätsel des Lebens nicht dadurch vermehren,en gesprochen Wird, ist keine exakte Sprache daß WC0)  5 einem ew1g währenden Leben spricht,EKs erhebt sich aber die rage, ob die wissenschaft- sondern ine CGarantie entdecken, AauUuSs welcher
liche un exakte Sprache die einzige sel. Ks kann dem «perpetual perishing » (dem ewigen Unter-
wohl se1in, daß ine überzeugende Sptrache eine gang überwindend begegnet werden kann Die
andere truktur zeigt als die exakte Sprache Hier Stärke dieser Autoren ist nıicht 1in der einen oder
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anderen Behauptung 1mM Einzelnen gelegen, SON- ein Motiv, mich derselben bergenden Wirklichkeit,
dern. gerade 1m Ganzen ihres KAISCOUFSY, der 1n die Jesus nıicht 1m "Lode €.  e. anzuverfrauen. Ks

1st somit möglich, VO Evangelium her einen letz-Wechselbeziehung unseIe_ menschlichen Kx1-
sSteNZz steht, 1in dieser jedoch n1ıemals völlig aufgeht. ten Sinn melines Lebens tfahren och ist diese

Wenn WI1r versuchen wollen, einen olchen Botschaft für meln en nicht primär ine KEıin-
Aiscours wiederzugeben, annn gehen WI1r besten sicht 1n mein eben, sOondern ist eher ine OtfSC.

über Gott, dessen Liebe stärker ist als der 'L1od Es2uUuSs VO  n Ogdens Cauf die 1e (sottes. Lieben
1st Theologie.bedeutet den Schwerpunkt melines Wesens in den

anderen hineinzulegen "Iut aber dies Gott nicht Selbstverständlich Ss1ind uch damit die Fragen
in vollem Maße durch Jesus Christus ” Gott wird 'Tod un: en nıcht gelöst. Wohl aber wird
erst dann Sganz Gott, insofern den Schwerpunkt ufrc diese NECUC Betrachtungsweise Raum dafür
se1ines Interesses ganz in Jesus hineinlegt, un! ber geschaflen, die Fragen anders stellen. Bonhoeffer

stellte einmal die rage: «Wie aber, WE diediesen in jeden VO:  w=) un:! Was dies konkret bedeutet,
vernehme ich immer wieder auf Je NECUC Weise AUS S ogenannten etzten Fragen eines ages nıcht mehr
der Wechselwirkung 7„wischen dem Evangelium als solche da sind, bZzw. W E: uch s1e ohne Gott

beantwortet werden?»26 Mit VaAN Tersel27 könnteund meinem Leben. Der unmittelbare, auf der
man daraufen KDnnn rd auch die letzteand liegende Sinn des Auferstehungsberichts

ist gerade der, daß Gott diesen Jesus nicht in der Möglichkeit CINES Mißverständnisses über ( 017 WKOs
Enttäuschung des es beließ, sondern für ihn OMIn CIM un wird 11SE: Glaube Gottes
Gott bleibt über die Todesgrenze hinaus; Jesus Ireue über das rab hinaus klarer se1n als jetzt.»

Ist dies aber nıcht eine der immer bleibenden HKra-verbleibt in Gottes erlösender Aufmerksamkeit.
Kann dies in dieser eit ine Botschaft für me1in SCH einer jeden Theologie”?
en sein ” Ist Gottes Aufmerksamkeit für mich Wer diese, wenlnl auch och summarische

erlösend, daß ich 08 ber diese Todesgrenze Übersicht (vor allem fehlen 1m etzten SC
hinaus in seiner Aufmerksamkeit bleibe”? Aus el- nähere Überlegungen hinsichtlich einer Herme-
M menschlicher Erfahrung kenne ich das Kr- neutik w1e auch der eziehung 7wischen Sexuali-
hebende einer liebevollen Aufmerksamkeit für tAt un Tod) ZUT. Kenntnis nahm, wird wohl nicht
mich. Ich kenne Situationen, in denen ich LOTL-SE- mit Mauriac ber mange.  es achdenken der
schwiegen werde, un!: kenne solche, 1n welchen ich modernen Theologen ber den TLod agen Wohl
gerade durch die Aufmerksamkeit des anderen ich aber wird bemerken, daß die ufmerksamkeiıit
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